geſtern an der Cholera erkrankt, befindet ſich aber be- 
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Die Cholera. 

König Umberto harrt mit unvergleichlichem Hel ⸗ 
eenmuth in Neapel aus, um nach Kräften Linderung 
und Hülfe zu ſchaffen. Geſtern beſuchte er in Be⸗ 
gleitung des Miniſterpräſtdenten Depretis, des deut 
ſchen Botſchafters v. Keudell und anderer hervorra- 
gender Perſönlichkeiten die Vorſtadt Maddalena und 
wurde son der Bevölkerung ouf das Herzlichſte »e⸗ 
grüßt. Der König ſprach den Wuaſch aus, daß die 
Frage wegen Unterbringung der Bevölkerung der un- 
geſunderen Stabtiheile in Baracken außerhalb der 
Stadt noch geſtern entſchieden werde und erklärte, er 
werde jo lange in Neapel bleiben, bis die Epldemie 
nachlaſſe. — Der Sohn des Königs von Hawai iſt 


reits auf dem Wege der Beſſerung. 

In Neapel kamen geſtern, wie dem „B. T.“ 
ein Telegramm meldtt, 754 Erkrankungen und 468 
Todesfälle vor. Der Erzbiſchof verbot die Prozeſſto⸗ 
nen. Der König ſpendete weitere 300,000 Lire als 
Almoſen. Die Banca di Napoli gab 210,000 Lire, 
Turin ſchickte 40,000. — Giſtern kamen in Ro m 
2 Erkrankungen vor. 

* 1 * 

Marſeille erhält nach und nach wieder 
feine normale Phyſtognomie. Einige Dampferlinien 
baben ihre Fahrten wieder aufgenommen. Straßen 
und Kafftehäuſer find wieder ziemlich belebt. Theater 


a — 3 Bein demnächſt wleder ihre Vor⸗ 


tellungeı begie nen, Be 
a ö N 2 20% nm . 
Rom, 12. Sıptembrr. Sämtliche an der 
franzöſtſchen Grenze getroffenen Quarantänemaßregeln 
find beute früh in Folge telegraphiſchir Anordnung 
aufgehoben worden. 
e 
Die Tritſtiner Seebehörde hat für die Prove⸗ 
nienzen aus ſponiſchen Mittelmterbäfen, falls ſich bei 
der Ueberſahrt keine verdächtigen Erkrankungen gezeigt 
haben, eine zehntägige Obſervation, im anderen Falle 
eint zwanzigtägige Obſervation angtordnet. 


Dentſchlaud. 


Berlin, 12. September. Der Kaiſer wird 
Sonntag Berlin verlaſſen, um mit den Monarchen 
von Otſterreich und Rußland zuſammenzutreffen. 

— Der Reiche kanzler kam am Donnerſtag Abend 
6 Uhr 10 Min. in Berlin auf dem Stettiner Bahn- 
dof an und wurde, da diesmal aus der Zeit feines 
FFV 


Feuilleton. 


Ueber den Zuſammenſtof S. M. 
D. „Sophie“ mit dem Dampfer 
„Hohenſtaufen“ 

Eine authentiſche Darſtellung des Zuſammen⸗ 
ſtoßes S. M. S. „Sophte“ mit dem Bremer 
Dampfſchiff „Hobhenſtaufen“ können wir un⸗ 
ſern Leſern unterbreiten in Form eines der „Tägl. 
Roh.’ zur Verfügung geſtellten Brieſes eines Marine- 
Offiziers, der dem Unglücksfall als Augenzeuge beige ⸗ 
wohnt hat. Der vom 4. September datirte Brief 
lautet: 

„Liebe Mutter! Wir haben drei anſtrengende 
Mansvertage hinter uns. Am 1. September Angriff 
und Forcirung der Jade, am 2. Seplember Beſchie⸗ 
fung der Forts von Wilhelmshafen und in beiden 
Nächten Abwehr von Torpedo- Angriffen, und geſtern, 
am 3. September, Seegeſecht auf der Höhe von 
Helgoland. 

Eine Beſchrelbung dieſer hochintereſſanten und 
ſehr lehrreichen Manöver gebe ich Dir nächſtens ein 
mal. Heute will ich Dir ein Bild entwerfen von dem 
Hergange bei dem Zuſammenſtoß, der geſtern, wäh⸗ 
rend des Geſchwadermanövers, ca. 10 Seemellen von 
Weſerſener, zwiſchen S. M. S. „Sophie“ (Korv.- 
Kapt. Stubenrauch) und dem Brewer Lloyddampfer 
„Hoher ſtaufen“ (Kapt. Winter), von Bremerhafen nach 
Baltimore unterwegs, ſtattſand. 

Das Gefecht hatte nahezu ſein Ende erreicht. 
Der Feind, zwei Divifionen ſtark (jede Dio ſton aus 
vier Panzerſchiffen beſtehend) und marklrt durch S 
M. S. „Mars“ und „Ariadne“, hatte uns zurück 
geſchlagen, und unſert Divifion unter Kontreadmiral 
Graf von Monts, beſtehend aus S. M. S. „Ba⸗ 


reichen Menge begrüßt. 
Zweiſel mehr, 
die polniſche Grenze begleiten wird. 


deutſchen Blätter 
Kronprinz am Montag in Amberg fand (der 
Stadt der Katholiken Verſammlung, 
vorigen Woche Windthorſt zum Ehrenbürger gemacht 
hat), ein außerordentlich herzlicher und begelſterter. 
Man brachte dem Kronprinzen Abends einen Fackel⸗ 
zug, bei welchem folgende Anrede gehalten wurdt: 


Eintreffens kein Hehl gemacht worden, von einer zahl⸗ 
Es unterliegt nun keinem 
daß er den Kalſer auf der Reiſe an 


— Nach den ausführlichen Berichten der ſüd⸗ 
war der Empfang, welchen der 


welche in der 


„Kaiſerliche Hoheit! Zum zweiten Male führt 


Sie die Pflicht, deutsche Wehrkraft zu prüfen und zu 
wahren, in unſere Stadt. 
uns gegönnt, Sie, den Führer der ſüddeutſchen Trup- 
pen, in unſerer Stadt herzlichſt zu begrüßen. 
erſie Mal, es war im Jahre 1873, gelobten wir 
ſelerlichſt, zu Katſer und Reich treu und feſt zu ſte 
hen. 
fülle ift ſeidem das deuiſche Reich herangewachſen! 
Keine Machtſrage im Rathe der Völker kann ohne 
Deulſchlands Zuſtimmung gelöſt werben. 
wahr ! 
fer ! 


Zum zweiten Male ift es 


Das 


Zu Kaiſer und Reich! Zu welcher Macht⸗ 


Ja, es iſt 

Diutſchland marſchiit an der Spitze der Völ⸗ 
Dieſes verdanken wir nächſt Gott Ihrem gott 
begnadeten Vater, unſerem edlen Katjer, Ihnen, ſei⸗ 
nem edlen Sohne, dem genialen Staatculenker Bis- 
marck, dem genialen Schlachtenlenker Moltke und all' 
den tapferen deutſchen Männern, welche im blutigen 
Kampfe den glorreſchen Sieg errangen. Giſtatten 


Sie. daß wir Ihre — dee ee der 
Gefühlen unferer Dankbarleit 

geben, daß mir wiederholt 25 
Kaiſer und Reich zu ſtehen, und daß wir mit aller 
Begeiſterung und Liebe Ihnen jubelnd zurufen : 

Seine kalſerliche Hohelt der deutſche Kronprinz lebe 
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hoch!“ 
— Die dem Kaiſer Franz Joſef ſeitens des 


Zaren zur Dienfleiftung zugewirfenen Herren Gentral⸗ 
Adjutant Fürſt Witigenſtein und Flügeladjutant Graf 
Benkendorf werden vdemjelten bis an die nuſſiſche 
Grenze bei Gtanica entgegenreiſen und ihn daſeldſt 
im Namen des Zars begrüßen. 


— Ueber den Aufenthalt Kaſſer Alexanders in 
Warſchau⸗Skierntwicge wird der „N-.“ unterm 11. 
September geſchrieben: 

Der kaiſerliche Hof iſt geſtern Abend nach dem 
Manövergebiet bei Nowogeorgiewsk abgereiſt. Damit 
iſt die Jeſtzeit für Warſchau zunächſt zu Ende. Ein 
großes Diner hat im Lazienkiſchloß ſtattgefunden, zu 
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fen", ſuchte unter „Voll Dampf“ mit 12 Seemeilen 
Fahrt in Kiellinie bei A Hekiometer Abſtand Wil⸗ 
delmehafen zu erreichen. Da der Feind uns auf⸗ 
lief, erhielt unſere Nachhut, beſtehend aus „Balern“ 
und „Sachſen“, den Befehl, den Feind aufzu⸗ 
halten und wendete. Hlerdurch entſtand zwiſchen 
dem Gros und der Nachhut (ine Lücke von über 
1 Kilometer Abſtand, jo daß „Sophie“ Schlußſchiff 
wurde. 

Es mochte etwa 2 Uhr Nachmittags ſein. Die 
See, nur leicht bewegt von einer kleinen Briſe, glänzte 
und glitzerte im Witderſchein des wolkenloſen Him ⸗ 
mels. Ein wundervoller Nachmiltag! Von Steuer 
bord (rechts) und Backbord (links) kamen zwei große 
Dampfer, unſeren Kurs kreuſend, auf. Erſterer ſchlen 
ein Poſtdampfer der Hamburg Südamerikaniſchen 
Linie zu fein und paſſirte, ehrerbietig die Kriegs⸗ 
flagge grüßend, ungefähr 8 Hektometer vor der „Ba⸗ 
den“. Der zweite, von Backbord kommende, und 
von Weitem durch Bauart und Größe als Bre- 
mer Lloyd erkennbare Dampfer „Hohenſtaufen“ 
halte nicht den Vorſprung vor dem Geſchwader, wit 
der erſtere, dampfte indeſſen direkt auf unſere Kiel ⸗ 
linie los. 

Ich will hier einſchalten, daß die bei den Zu⸗ 
ſammenſtößen auf Ste meiſt jo heftig auftretende 
Streuftage: Wer hat die Schuld? in dieſem Falle, 
wo Wind und Wetter die denkbar günftigfien, und 
vor dem Zuſummenſtoß von beiden Theilen Kurs- 
änderungen nicht ausgeführt wurden, ſehr einfach zu 
entſchelden if. Die internationalen Beflimmungen 
für das Ausweichen der Schiffe auf Ser flellen feſt, 
daß von zwei Dampfern, deren Kurſe ſich kreuzen, 
derjenige ausweichen muß, welcher den anderen auf 
feiner Steuerbordſeite (der rechten Seite) hat. In 
dieſem Falle alſo hatte der „Hohenftaufen“ ſämmtliche 
Schiffe des Geſchwaders an Steuerbord und mußte 
ſomit denſelben ausweichen, während wir unſern Kurs 
unverändert beibehielten. Der „Hohenſtaufen“ kam 


den“, „Wüntemberg“, „Sophie“, „Baiern“, „Sach- aber direlt auf unſere Schiffe loo. 
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dem die vier Generalkonſuln, die hier ihren Sitz 
haben, der deutſche, öſterreichiſche, franzöſſſche und eng- 
liſche, geladen waren. Die Illumination wurde wie⸗ 
derholt, Katſer und Kaiſerin machten die üblichen Be⸗ 
ſuche in den Hoſpitälern und Lehranſtalten. Nament⸗ 
lich wurde das große Militärhoſpital an dem Uhez⸗ 
dowskiplatz von dem Kaiſer in genauen Augenſchein 
genommen. Der Kaiſer iutereſſirte ſich beſonders für 
das Schickſal des auf der Parade überrittenen Dra⸗ 
goners, der ſchwer verwundet hier liegt. Die Kaiſe⸗ 
rin ihrerſeits beſchäftigte ſich eingehend mit dem Zu 
Hand des Alexander-Marten Märchen Inſtituts, das 
unter Leitung der Madame Ertel ſteht. Die Zög⸗ 
linge waren verſammelt, die Kaiserin vertheilte Prä⸗ 
mien und unterhielt ſich mit den Klaſſendamen und 
den Zöglingen. Die Majeſtäten konnten den ruſſt⸗ 
ſchen Geiſt mit Befriedigung konſtaulren, der in der 
Anſtalt herrſcht. Es iſt indeſſen dabti zu bemerken, 
daß in den höheren Töchterſchulen, hler Frauengym⸗ 
naſten genannt, die Polinnen jeher wenig vertreten 
find. Sie werden aufgeſucht von den Nationalruſſen, 
von baltiſchen Deutſchen und ſolchen Ausländern, die 
lieber ihre Kinder einer ruſſiſchen Bildung überlaſſen 
wollen, als ſie in den dem deutſchen Weſen ſo ent⸗ 
gegengeſetzten Poloniswus übergehen laſſen wollen. 
Anders iſt es mit den männlichen Gymnaſien, welche 
troß der dort betriebenen methodischen Ruffifizirung 
von der polniſchen Jugend, die ſtudiren will, biſucht 
wird. 


Am Nachmitiag um 3 Uhr legte die Kalſerin 


Ritus RR Sefelfcaft dis r eu 

werben ſollen; da in dem Orbäute eine ruſſiche 
Kapille fein wird, jo war der nuſſiſche Klerus in 
Pleno erichienen und der Erzbiſchoß prach den Segen. 
Der Kaiserin wurde eine kunſtvoll ſilderne Kille und 
ein Hammer mit Eifenbeingeiff gerticht. Auf eln 
funfivoll gearbeitstes Kaſtchen, das in Glas eine Per- 
gamentrolle mit dem Jahrestage und den Namen der 
bei der Feier Bitheiligten ſowie einige Mür zin ent⸗ 
bielt, legte fie einen Zlegelſtein, worauf der Katjer 
den nächſten Stein fügte, dann der Thronfolger, alle 
Eingelavenen, auch die 50 barmherzigen Schweſtern 
dieſer ſeit eiwa 9 Jahren beſtihenden Anſtalt. Dieſe 
hat es ſich zum Hauptzweck gemacht, die kranken Krie⸗ 
ger in Hoſpitälern zu pflegen; die Schweſtern wer⸗ 
den demnächſt ein neues Baracken Krankenhaus ein⸗ 
weihen. Die Kaiſerin war zu dieſer Feier in äußerſt 
einfacher Welſe gekleidet, ſie trug ein rehbraunes Kleid 
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Noch war die Lage nicht kritiſch. Er konnte ja 
immer noch ſein Ruder hart Steuerbord ligen, um 
von uns frei zu kommen. Statt deſſen hielt er ruhig 
ſeinen Kurs und grüßte mit der Flagge. — Immer 
näher und näher rückt der Koloß heran, anſcheinend 
auf die hinter uns liegende „Sophie“ zuſteuernd. Un⸗ 
willkürlich trängt ſich Alles an die Bordwand und 
auf die Lippen eines Jeden von uns drängt ſich die 
Frage: Was will er denn? Lautloje Stille 
herrſcht auf Did, nur tief von unten herauf dringt 
das dumpfe Stöpnen der Maſchinen. Mit größter 
Spannung ſtarren wir hinüber, denn einem Jeden iſt 
ts klar geworden, der Zuſammenſtoß iſt unvermeld⸗ 
lich! In wenigen Sekunden erleben wir eine Kata- 
ſtrophe: Da — ein paar kurze, ſcheille, ängſtlicht 
Töne der Dampſpfelfe des „Hohenſtaufen“ durchziltern 
die Luft; kleiner und kleiner wird das Stückchen 
Raum, das die beiden Schiff koloſſe von einander 
trennt — noch ſehen wir die Schraube des „Hohen ⸗ 
ſtaufen“ voll Dampf rückwärts ſchlagen, und nun 
rennt er mit ſtiner ganzen Wicht in die „Sophie“. 
— Sie haben ſich gefaßt. — — — 

„Ruder hart Steuerbord!“ „Abe Boote aus- 
ſeßen!“ „Kutter zu Waſſer!“ „Rettungsbolen in 
die Boote!“ 

Wie ein Gewitterſturm durchbrauſt es unſer 
Schiff, und fort iſt der Druck, der auf Aller Herzen ge 
laſtet, fort die erdrückende Stille! Wahrhaft mit 
Sturmteelle war Alles in den Boolen, und von den 
nervigen Fäuſten unjerer braven Leute gerudert, flo- 
gen die Boote von allen Schiffen durchs Waſſer hin 
zur Unglücksſtätte. Nun, Gottlob, es war nichts zu 
reiten, denn beide Schiffe konnten ſich über Wiser 
halten. Hätten wir aber Wind und Seegang gehabt 
— — die „Sophie“ wäre geſunken! | 

Vom Flaggſchiffe „Baden“, auf welchem der 
Chef der Admlrautät, Exzellenz von Caprivi, den 
Manövern beimohnte, wurde fofort der Geſchwader⸗ 
Auditenr, Juſt zrath Dr. Reichert, und ein Offizler 
zur Feſt zeung des Thatdeſtandes an Bord des „po- 


und einen einfachen Hut, 
Kaiſtrin ver muthen konnen. 


ein tigenthümlichts Nachſpiel gehabt, 
if, die Zuſtände, welche in gewiſſen Vereinen eriſti⸗ 
ren, in greller Weiſe zu charakteriſtren. 
zierer H. Schmidt iſt Mitglied des Vereins chemali- 
ger Garde- Füſiliere von 1880 und feiner politiſchen 
Ueberzeugung nach ein Fortſchrittismann. 
ligte ſich bei der Beerdigung dadurch, daß er die 
Fahne eines Bezirksvereins dem Sarge nachtrug. Die- 


gefält: 


niemand hätte in ihr die 


Das Interiſſe wendet ſich natürlich der bevor 
ſtehenden Kaiſerzuſammenkunft zu. Als Ort derſel⸗ 
ben werden immer noch Warſchau und Skierniwicze 
genannt. Nach meiner Kenntniß der hleſigen Vorbe⸗ 
reitungen glaube ich nicht, daß die Hierherkunft der 
drei Monarchen in Ausſicht ſteht. Auch iſt dies wohl 
ſchon durch die Art auegeſchloſſen, wie die Behörden 


für die Sicherheit des Kalſers bei deſſen Einzug ſor⸗ 
gen zu müſſen glaubten, 
Stellnng, welche die Polen zu den drei Monarchen 
einnehmen könnten, Vergleichungen herausgefordert wer⸗ 
den, die man ſchwerlich ohne Noth auſſucht. 


und bei der verſchledenen 


— Die Beerdigung des Abg. Dr. Lasker hat 
welches geeignet 


Der Tape ⸗ 


Er bethel⸗ 


18 Verhalten des Herrn Schmidt erregte das Miß⸗ 
fallen zweier ſeintr Vertinskameraden derart, daß die⸗ 
ſelben nichts Elligeres zu thun hatten, als eine De⸗ 
nunziation gegen ihn beim Ehrenrathe des Vereins 
anzubringen. Dieſer Chrenralh hat nun — obwohl 
die Politik bei tiefen Vertinen gärzlich ausgeſchloſſen 
fein fol — in dieſer Sache nachſtehendes Etkenntniß 


Ehrenrath ihm e Befugn 
Monaten ein ffentigre Amt in den Bad 10 0 
kleiden. Dieſes Eikenntniß kennzeichnet den Gift, der 


in dem genannten Berrine herrſcht und ändert der 
daß der Ehrenrath gleichzeitig 


Umſtand daran nichte, 
den beiden Denunzianten wegen ihrer Agitationen ge- 
gen Schmidt ſeine Mißbilligung ausgeſprochen und 
auch ſie auf die Dauer von 6 Monaten von der 


Beklei rung öffentlicher Aemter im Verein ausgeſchlo⸗ 


ſen hat. 
— Ueber die angebliche Bedrohung des deut⸗ 
ſchen Kommiſſans in Kamerun erhält die „Hamb. 


Börſenhalle“ folgende Zuſchrift: 8 N 


„Gegenüber der aus einem Briefe von Little 
Popo (Lütle Popo liegt it va 400 engliſche Meilen 


von Kamerun entfernt) entnommenen Nachricht über 


die angebliche Jaſultirung des von Herrn General- 
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henſtaufen“ geſchickt. 
ter Höflichkeit auf dem „Hohenflaufen“ empfangen. 


Es if feſtgeſtellt, daß der „Hohenſtaufen“ zuerſt dos 
„Württemberg“ und „So- 


Geſchwader zwiſchen der 
phie“ hat durchdrichen wollen, und als er einjah, 
daß dies zu ſpät war, legte er Ruder hart Steuer⸗ 
bord, um hinter der „Sophie“ herum zu gezen. Die 
„Sophie“, erkennend, daß ein Zuſammenſtoß unver- 
meldlich, legte Ruder hart Backbord, um die Wucht 
des Stoßes möglichſt abzuſchwächen, da derſelbe unter 


Wegen rs Tragens der Sahne bei er 1 


hr 


Die Herren wurden mit größ- Ba 


r 


möglichſt ſpitzem Enmfallswinkel erfolgen mußte, 9 


Die Kajülepaſſaglere des „Hohenſtaufen“ haben 
zur Zeit des Zuſammenſioßes an der Table d'hote 


geſeſſen und tu ch den ploßlichen Stoß entſtand hell⸗ 3 


loſe Verwirrung unter den mehr als 400 Ralſenden, 
was ja auch nach den böſen fahrungen der leh en 


Jahre nur zu verständlich iſt. Die rühmensmerige 1 


Ruhe und Manncezucht, die unter Offizieren und 
Mannſchaſten des Hohenſtaufen“ herrſchte und von 
der ich von einem Boote aus mich ſelbſt zu über⸗ 


zeugen Gelegenheit hatte, beruhigte indeſſen bald die 


erregten Grmüther der Paſſagiere. Auch mag der 


* 


Anblick der acht deutſchen Ktiegeſchiffe und der vielen 


hülfebereiten Boote fine Wirkung nicht verfehlt haben. 
Nicht unerwähnt möchte ich laſſen, daß ein Boot des 
„Hohenſtaufen“ das erſte war, welchts „ 
lärgeſeit der „Sophie“ lag, um das gewaltige Lick 

mit ſtopfen zu helfen. 

Der „Hohenſtaufen hat dit „Sophle“ mit dent 
ſcharſen Bug an Backbord zwiſchen Dock und Oroß 
maſt getreffem und ihr ein Leck von 1,3 bis 2 Meter 1 
Breite auf 2 Miter ucter Waſſer und 3 Meter über 
Waſſer beigebracht. 


Bel dem gewaltigen Aaprall traf 


er mit dem Bug auf elne Geſchüt mündung, hei F 


| diefelde ab und demontirte das Geſchüß, gleichzeitt 
das in den Davids darüberhängende Dampf Bae 
der „Sopdie“ plattdrückend. 

S. M S. „Sophie“ wor das einzige 92570 
ſchiff im Geſch vader und nur für den geſtreg en Tag 
in den e matt * Wäre 


— — 2 — 


r e eee 
Kkommiſſar daſelöſt eingefegten Herrn Dr. Buchn 
durch Eingeborene möge die nachfolgende, von einem 
Augenzeugen herrührende Darſtellung der Thatſachen 
zur Berichtigung dienen. Als Herr Dr. Buchner mit 
Vermeſſen des Landes an den Ufern des Kamerun⸗ 
Fluſſes beſchäftigt war, wurde er von Eingeborenen 
um „dash“ (Geſchenk) angegangen, und als er ſol⸗ 
ches nicht zahlen wollte, ſtörten die Eingeborenen 
ihn und ſeine ſchwarzen Arbeiter an ſeinem Vorhaben. 
Dir ganze Vorfall reduzirt ſich alſo auf die nicht be- 
friedigte Habgier der Eingeborenen.“ 

Ueber die angebliche Zerſtörung eines deutſchen 
Hoheitszeichens durch einen engliſchen Beamten liegt 
noch keine Aufklärung vor. 


Ausland. 


Paris, 12. September. Der Konſeilpräſident, 
welcher heute Morgen nach Paris zurückkehrte, hatte 
eine lange Beſprechung mit dem Marineminiſter, 
worauf durch die „Agence Havas“ den Journalen 
die Note des Inhalts übermittelt wurde, daß am 
Sonnabend der bereits in der letzten Vereinigung der 
Miniſter feſtgeſttzte Kabinetsrath ſtattfinde, daß der 
Präfident der Republik ſeinen Landaufenthalt nicht 
verlaſſen werde, und daß China noch nicht den Krieg 
an Frankreich erklärt habe. Die gleichzeitig von der 
„France“ veröffentlichte Unterredung, welche Jules 
Feriy in St. Die pflog, hat einen beſonders günſti⸗ 
gen Eindruck gemacht. Was den auf Deutſchland 
bezüglichen Paſſus betrifft, ſo bezeichnete Jules Ferry 
die Beziehungen zwiſchen den Regierungen von Deutſch⸗ 
land und Frankreich als die beſten der Welt und 
erklärte die Erfindungen der Preſſe über die angeb- 
lichen Pläne Deutſchlands hinſichtlich der Niederlande 
für abſurd. Der Konſeilpräſident hat ſeine Famille 
in St. Die gelaſſen, will am Sonnabend Abend 
dorthin zurückkthren und daſelbſt bis Ende des Mo- 
nats verweilen. 

Petersburg, 8. September. Heute iſt der Zar 
in Warſchau eingetroffen. Die Zeitungen und tele- 
graphiſchen Agenturen verfehlen nicht, uns über den 
unglaublichen Jubel zu berichten, der ganz Warſchau 
beim Anblick des ſtaatlichen Oberhauptes ergriffen hat. 
Wenn engliſche Blätter von der „othwendigkeit faſeln, 
die Polen zu verſöhnen, ſo könnten die haarſcharfen 
Verordnungen, die der Wilnaer und Warſchauer Po⸗ 
lizei-Präfekt erlaſſen haben, dieſe Polenfreunde eines 
beſſeren belehren. Der Hauptinhalt iſt ſtets: „Ihr 
ſeid Ruſſen und eure Farben find weiß⸗ blau- roth!“ 
Man denkt hier nicht daran, mit dem polniſchen Na⸗ 
tionalgefüpl zu kokettiren, die Reiſe des Kaiſers ſoll 
ganz das Gegenthril bedeuten. Gegenüber den pol⸗ 
niſch kathollſchen Ränken hielt es Alexander III. für 
angezeigt, ſich den Polen als Zar und Selbſtherrſcher 
vorzuſtellen, und es wird bei den üblichen Empfängen, 
Anſprachen und Antworten ganz gewiß nicht an nach⸗ 

Mrücklichen Hinweiſen auf die zariſche Alleingewalt 
und die Zugehörigkeit des Zarthums Polen zum ruſ⸗ 
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gegenüber unerläßlich; man it darin 
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sl, das Verſäumte nachzuholen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 13. September. Die Beſtimmung 
des § 581, Theil 1, Titel 11 des Allgemeinen Land⸗ 
rechts, wonach Gelder, die ausdrücklich zum Spielen 
oder Wetten oder zur Bezahlung des dabei gemachten 
Verluſtes verlangt und verliehen worden, nicht ge⸗ 
richtlich eingeklagt werden können, war vom preußi⸗ 
ſchen Ober⸗Tribunal ſiets extenſiv aue geiegt worden. 
Bereits das Reichs⸗Ober⸗Handelsgericht halte auf die 
FCC CE ERTL TTENG 


der „Hohenſtaufen“ uns an einem anderen Ma- 
nöͤvertage in's Garn gelaufen, jo hätte ihn die 
dlgentliche Ne. 3, S. M. S. Panzerkorvette „Bayern“, 
bobhne ſelbſt erheblichen Schaden zu nehmen, zum ſo⸗ 
fſortigen Sinken gebracht. 

5 Doch ich will mich bei den vlelen „Wenn“ 
und „Aber“ nicht unnöthig aufhalten, ſehen wir 
zu, was der „Hohenſtaufen“ abbekommen hat. Nach 
erfolgtem Zuſammenſtoß Volldampf rückwärts gehend, 
iſt er bald von der „Sophie“ freigelommen, hat ſich 
aber den elſernen Vorſteven in mehrere Theile ge- 
brochen und einen dir ſelben, 2 — 3 Meter lang und 
400 Kilogramm ſchwer, der „Sophie“ als zartes 
Angebinde an Bord gelaſſen. Ein großes Stück vom 
Bug über Waſſer hat er ebenfalls ausgebrochen. 
Ob er unter Waſſer ſtark beſchädigt iſt, weiß ich 
nicht. Jedenfalls ſind aber ſeine Verbände unter der 
Waſſerlinte gelockert, denn er machte ziemlich Waſſer. 
Nachdem er ſich indeſſen überzeugt, daß große Gefahr 
nicht vorhanden, lief er unter Bedeckung S. M. S. 
„Mars“ mit halber Kraft nach Bremerhafen zurück. 
Inzwiſchen war noch ein viermaftiger Rieſenda mpfer, 
von Ste kommend, herbeigerilt. Ihm mögen wohl 
die Zuſammenrotiung der Schiffe und die vielen ſich 
dazwiſchen bin und her bewegenden Boote verdächtig 
ertſchienen ſein. Er nahm bald feinen alten Kurs 
wieder auf. 

Die „Sophie“ blieb, Dank den energiſch ge⸗ 
troffenen Maßregeln, flott. Das Leck war, ſo gut 
es ging, mit vorgeſtauten Hängematten und einem 
vorgebrachten Segel gedichtet, und ſämmtliche Geſchüßze 
waren nach Steuerbord hinübtegeſchafft worden. Die 

„Württemberg“ nahm die „Sophie“ ins Schlepy 
und bugſirte fie unter Begleitung ſämmtlicher noch 
disponiblen Schiffe nach Wilhelmshafen. Anfangs 
ging die Maſchine der „Sophle“ mit; da fle aber 
el Waſſer machte, mußten die Feuer herausgeriſſen 
werden, um einer Keſſelexploſton vorzubeugen. Die 
Leute im Heizraum ſtanden bis zu den Hüften im 
Waſſer. Der durch den Aviſo „Blitz“ von Wil- 
helmshafen herbeigeholte Pumpendampfer „Norder“ 
begegnete uns in der Jade, letzte ſich längsſelt der 
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ler. Abends 8 Uhr lag „Sophie“ ſicher im Dock. 


dich Reiche fehlen. Ee Deutliche Sprache iR de 


Stemeilen Fahrt laufen. 
dieſe Entfernung in 56 Sekunden, und ſein Schlff 
halte die ungehture Länge von ungefähr 350 Fuß. 
Dazu kommt, daß der „Hohenſtaufen“ kurz vor dem 
Zuſammenſtoß ſeinen Lootjen abgegeben hatte und nicht 
einmal volle Fahrt llef, ſomit um fo weniger Mög- 
lichkeit hatte, zwiſchen beiden Schiffen durchzukommen. 
Seine Geſchwindigkeit beim Zaſammenſtoß ſchätze ich 
auf nur ungefähr ſechs Seemeilen. 


„Sophie“ und pumpfe fle mit feiner ſtarken Maſchine Bord Alles wohl, 


artet ker Pegeer dur 

Reichsgericht (4. Zivilfenat, Uethell vom 5. Mai 
1884) geſchehen. Die Klageloſigkeit ſoll nicht Platz 
greifen auf Darlehen, bei denen zwar der Zweck des 
Darlehns zum Spielen nicht ausdrücklich erklärt, wohl 
aber aus bejonderen. Umſtänden zu folgern iſt. So 
iſt beiſpielsweiſe ein einem Bankhalter, dem beim 
Spiel das Geld ausgegangen iſt, von einem beim 
Spiele Anweſenden gewährtes Darlehn einklagbar, ob. 
gleich deutlich und zweifellos erkennbar if, daß der 
Bankhalter das Darlehn zur Fortſetzung des Spieles 
aufnimmt. 

— Betreffs der Uebungen der Reſerviſten iſt zu 
bemerken, daß die zur zweiten (vlerwöchentlichen) 
Uebung einberufenen Erſotzreſerviſten, jo weit es an⸗ 
geht, während der letzten vier Wochen der für die 
zehnwöchentliche Uebung oder Nahüburg feſtgeſetzten 
Zeit einzuziehen find, die Geſtellung zur dritten (zwel⸗ 
wöchentlichen) Urbung zu einer befiimmten Frlſt er ⸗ 
folgt. Mannſchaften, welche 1883 —84 zum erſten 
Male geübt haben, find vorab zur zweiten, zur drit⸗ 
ten Uebung aber ditjenigen einzuberufen, welche 1881 
bis 82 zum erſten Male geübt haben. Was übri⸗ 
gens die Pflichten der Erſatzreſerviſten erſter Klaſſe 
anbetrifft, ſo wird denjenigen, welche nur im Falle 
einer Mobilmachung eingezogen werden, ein Erſaßz⸗ 
reſerveſchein I, wenn ſie dagegen auch im Frieden Übungs - 
pflichtig find, ein Erſotzreſervtpaß I erthellt. Die In- 
haber können zwar ungehindert fi von ihrem Wohn ⸗ 
orte entfernen, auf Reiſen gehen u. ſ. w., müſſen 
aber dafür ſorgen, daß ihnen ein Geſtellungs befehl 
jede zeit zugehen kann. Soll eine Wanderſchaft be⸗ 
gonnen werden, jo iſt dieſes Vorhaben dem Bezirks ⸗ 
feldwebel zu melden. Während derſelben erfolgen nur 
dann weitere Meldungen, wenn der Erſatzreſerviſt, 
gleichviel ob im In- oder Auslande, in ſeſte Arbeit 
tritt. Die Inhaber des Erſatzreſerveſcheins I haben 
ſich bei Mobilmachungen jofort zu ſtellen, ſollten ſie 
ſich auch im Auslande befinden. In Friedens zeiten 
ſind fie ohne Weiteres zur Auswanderung berechilgt, 
zur Anzeige derſelben jedoch verpflichtet. Die Inhaber 
eines Erſatzreſervepaſſes I find dag gen in Friedens⸗ 
zeiten zu vier Uebungen verpflichtet, Zurückſtellungen 
von der erſten Uebung dabei ausgeſchloſſen. Die nach 
außerturopälſchen Ländern, mit Ausſchluß der Küſten 
des Mittelländiſchen und Schwarzen Meeres, reiſen⸗ 
den können in Friedenszeit nach durchgemachter erſter 
Uebung von der fernern Theilnahme an Uebuagen auf 
zwei Jahre, und wenn ſie im Auslande eine feſte 
Stellung erlangt haben, von der Rückkehr im Mobil- 
machungs falle bis zur Entlaſſung aus der Reſerve be ⸗ 
feeit werden. 

Das neuerbaute „Schwennſlft“ in deer 
Bellevue -Straße wird zum 1. Oktober d. J. bezogen 
werden können. Es iſt zur Aufnahme von 40 weib- 
lichen und 10 männlichen Perſonen berechnet. Alle 
Inſaſſen (Bölen) müſſen in Stettin geboren, oder 
längere Zeit bier anſäſſig geweſen ſein und das 50. 

bensjahr überſchruten haben. Sie erhalten als 
Wohnung Stube, Kammer und Küche, ſowie jährlich 20 
Mark Pröden (Jahreepenſion). Bei der Aufnahme 
bat jeder Inſaſſe 60 Mark Sterbegeld und 420 
Mark Eintrittsgeld zu zahlen. Für das erlegte 
Sterbegeld wird das Begräbniß von Seiten des Stlſts 
für den Geſtorbenen beſtriiten, im Fall jedoch die 
Verwandten ſelbſt das Begräbniß beſorgen wollen, ſo 
wird ihnen dies Geld überwieſen. Die 420 Mark 
Eintrittsgeld ſind für die Ablöſung des Erbrechts an 
das Stift zu erlegen, weil im andern Falle das Stift 
die Erbſchaft antreten würde. Hülfsbedürftige find 
von der Zahlung befreit, fie erhalten aber ſolange 
keine Pröben, bis dadurch die verlangten Beträge ge- 
r ð d RT RT 


Die Mannſchaft hat ſich ſehr gut gehalten, wie das 
von einem Spiff, das ſeit Jahr und Tag in Dlenſt, 
nicht anders zu erwarten iſt. Die „Sophie“ kehrte 
erſt vor einigen Monaten von der Weſtküſte von Afrika 
in die Heimath zurück. 

Ich denke, aus Vorſtehendem wird das klar 
werden, daß die Schuld an dem Zuſammenſtoße 
dem Kapitän Winter vom „Hohenſtaufen“ allein 
zufällt; und jo bedauernswerth ſeine Lage iſt, 
fein Verfahren iſt unverzeihlich! Wie darf es 
ein Kapitän wagen, mit mehr als 400 doch meiſt 
ſetunkundigen Paſſagieren, unter denen viele Damen 
und Kinder, mit ſelnem Schiffe Kunſtſlückchen zu 
machen! Ja, anders iſt es nicht zu bezeichnen, wenn 
er ohne alle Noth zwiſchen zwei Schiffen hindurch 
will, die nur 400 Meter von sinander entfernt 12 
Die Schiffe durchlaufen 
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Nun könnte man jagen: Hätte die „Sophie“ 


2 Minuten früher geſtoppt, jo wäre der „Hohenſtau⸗ 
fen“ vor ihr klar vorbeigegangen. 
möglich geweſen, aber die „Sophie“ durfte nicht 
ſtoppen; denn wäre dennoch der Zuſammenſtoß er⸗ 
ſolgt, ſo hätte „Hohenſtauſen“ mit Recht geſagt: ich 
mußte verſuchen, vorbtizu kommen; denn da die „So- 
phie“ ſtoppte, konnte ich nicht hinter ihr hezumgehen. 
Der vorliegende Fall zeigt wieder einmal die ſträflicht 
Sorgloſigkeit in grellſtem Lichte, 
Schiffsführer hingeben. 


Gewiß, das wäre 


der ſich manche 


Nur durch zufäll ges Zuſammentreffen von ganz 


beſonders günſtigen Umſtänden iſt eine Kat aſtrophe 
ausgeblieben, die viel ſchuldloſes Leid gebracht, und 
einen Schrei der Entrüſtung durch halb Europa her⸗ 
vorgerufen hätte. 


Morgen früh gehen wir nach Kiel in See. An 


Dich umarmt Dein treuer Sohn A. 


Set Nachkrück ge eckt Mind, 
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das Stift erh 

geld zurück, die eingezahlten 420 Mark dagegen ver- 
bleiben in jedem Falle dem Stifie. Für daſſelbe find 
im Ganzen 300,000 Mark auegeſetzt, von welchen 
der Bau 170,000 Mark abſorbirt bat. Die Zinſen 
des Reſtes (130,000 Mark exkl. Zinsanſammlung) 
dienen zur Inſtandhaltung des Stiftes, ſowie zu den 
Pröben. Ein Hausvater hat für die Ordnung im 
Stifte und die Reinigung des Gebäudes zu ſorgen. 
Derſelbe hat als Wohnung 2 Zimmer, Kammer und 
Küche, ſowie eine Portierſtube und erhält 450 Mark 
Gehalt, ſowie außerdem 100 Mark Vergülung an 
Dienſtbotengeldern. Auch dleſer muß unverpeirathet, 
Stettiner Bürger und über 50 Jahre ſein. Zum 
erſten Hausvater iſt Rentler Fuchs von hler eingeſetzt. 
Die Verwaltungsbehörde beſteht aus einer Deputation 
von 2 Stadtverordneten, 2 Magiſtratsmitgliedern und 
den von der Erblaſſerin ſelbſt dazu beſtimmten Herrn 
Rentiers Ludwig Rademacher und Karl Steven. 
Dieſe haben jährlich dem Magiſtrat Rechnung zu le⸗ 
gen. Zur Zeit ſind ſämmtliche Stellen beſetzt, mit 
Auenahme von 2 Männerſtellen, da ein Anwärter 
bereits verſtorben iſt, der andere abgelehnt hat. 

— (Perſonal Chronik.) In der am 8. Auguſt 
d. J. ſtattgehabten Kreistagsſitzung iſt an Stelle des 
verſtorbenen Rittergutsbtſitzers Noebel zu Chinnow der 
Gutsbeſitzer Brüntg zu Werder zum Kreis berordneten 
für den Keeie Uſedom⸗Wollin gewählt. Die Wahl 
iſt beſtätigt. — Der Regierungs Aſſeſſor Dr. Jungck 
iſt von Liegnitz an die königliche Regierung zu Stet- 
tin verſetzt worden. — Der Gerichts⸗Aſſeſſor Mitzlaff 
iſt zum Amtsrichter in Bahn ernannt. — Der Ge⸗ 
richts-Aſſeſſor Werner iſt aus dem Bezirk des Kam⸗ 
mergerichts in den Stettiner Bepirk verſetzt, der Ge⸗ 
richts-Aſſeſſor Kretſchmaun in den Bezirk des Ober ⸗ 
landesgerichts zu Marienwerder. Ausgeſchieden 
ſind: der Referendar Dr. Strutz behufs Uebertritts 
zur Verwaltung, der Referendar Schoppen bebufs 
Uebertritts in den Bezirk des Oberlandesgerichts zu 
Frankfurt a. M., der Referendar Graf Schlieffen auf 
Antrag. — Der Gerichts-Aſſeſſor Schade iſt in die 
Lifte, der bet dem Amtsgericht zu Anklam zugelaſſenen 
Rechtsanwalte eingetragen. — Verſetzt ſind: die Poß⸗ 
ſekretäre Marſch von Stettin nach Grimmen und 
Neumann von Heydekrug nach Stettin, die Poſtver⸗ 
walter Kittel von Pölſtz nach Uſedom und Rathke 
von Uſedom nach Pölitz, der Poſtaſſiſtent Klotb von 
Stettin nach Berlin und der Telegraphen-Aſſiſtent 
Hofs von Berlin nach Stettin. — An der Ober⸗ 
ſchule in Naugard iſt der Lehrer Schneidewendt, und 
in Loddin, Synode Uirdom, der Lehrer Michaelſen feſt 
angeftellt. — In Güſtow, Synode Gartz a. O., iſt 
der zwelte Lehrer Oſſig proviſorlſch angeſtellt. 

— Zu weiterer Verbreitung und Veranlaſſung 
iſt den Regierungen ein für den ganzen Staat maß⸗ 
gebender Beſchluß des Kammergerichts mitgetheilt wor⸗ 
den, wonach in Fällen, in welchen die Anzeige einer 
Geburt oder eines Sterbeſalles von einer der 
nach dem Reichsgeſetze vom 6. Februar 1875 nicht 
in erſler Linie verpflichteten Perſonen erſtattet wird, 
die Aufnahme eines Vermerks, daß der Anzeigende bei 
der Geburt zugegen geweſen oder aus eigener 
Wiſſenſchaft von dem Tode unterrichtet ſei, in die 
Geburte⸗ oder Sierbe Urkunde jo weſentlich iſt, daß 
im Unterlaſſungefalle das Berichtigungs verfahren ge⸗ 
rechtfertigt iſt. 

— Der Geſammtoerband der deutſchen Barbiere 
und Friſeure umfaßt gegenwärtig 27 Provinzial-, 
reſp. Bezülsverbände mit zuſammen 261 Zweigver⸗ 
sinen und 11,929 Zugehörigen, von denen 5692 
Meiſter, 3488 Geſellen, 2749 Lehrlinge ſind. 

— Landgericht. — Ferien-⸗Straf⸗ 
kammer. — Sitzung vom 12. September. — Die 
verehel. Schloſſergeſelle Louiſe Ottilte Radtke, geb. 
Pomranz, und die verehrl. Arbeiter Bertha Emilie 
Meier, geb. Bock, arbeiteten vom Januar bis 20. 
April d. J. für das Wäſchegeſchäft von Gebr. Lö⸗ 
wenthal, im April wurden die Inhaber dieſes Ge⸗ 
schäfte durch einen anonymen Brief davon in Kennt⸗ 
niß geſetzt, daß die Frauen Unredlichkeiten begangen 
hätten und in Folge deſſen tine Unterſuchung einge⸗ 
leitet, welche auch die Richligkeit der Angabe beſtä⸗ 
tigte. Beide Frauen batten wiederholt bei der Ab⸗ 
holung reſp bei der Ablieferung von Arbeit in dem 
Geſchäft Diebſtähle ausgeführt, indem fie ſich Schür 
zin, Unterhoſen, Hemden und Stoffe zu dieſen Ar- 
tifeln antigneten und dieſelben dann in eigenem 
Nutzen verwendeten. Belde hatten ſich deshalb heute 
wegen Diebſtahls zu verantworten und da fie bereite 
feüger wegen Vergehen gegen das Ehgenthum vor⸗ 
beftraft find, die That auch einen großen Vertrauens 
bruch beweiſt, wurde gegen die Radtke auf 1 Jahr 
Gefangniß und Ehrverluſt, gegen die Meter auf 6 
Monate Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt erkannt, 
auch die ſefortige Haſtaahme der R. biſchloſſen 

— Heute, Sonnabend, wird das Reſidenz⸗ 
Thenter-Enjembie im Elyſtum Theater zum erſten 
Male das Luſtſpiel „Cyprlenne“ (Divorçone) von 
Bictorien Sardou zur Auffüdrung bringen, das ſeiner 
Zeit mit den Gäſten vom Berliner Reſidenz Theater 
einen jo großen Erfolg hatte. Die Titelrolle zählt 
Fräulein Thaller zu ihren beſten; Herren Haack's 
Peunellts iſt Her ja bekannt. Außerdem find die 
Hauptrollen mit Herrn Mauthner (Adbémat), Frau 
Schönſeldt sc. beſeßt. 

— Wir machen darauf aufmerkſam, daß dle 
erte Ziehung der diesjährigen Badener Klaſſen-Lotterle 
am nächſten Dienſtag, den 16. d. Mis., in Baden ⸗ 
Baden ſtattfindet. Da die Lotterie in ditſem Jahre 
nur in drei Klaſſen getheilt iſt, ohne daß die Haupt⸗ 
gewinne M. 50000, M. 20000, M. 15000, M. 
10000 u. ſ. w. weſentlich kleiner geworden find, jo 


baden die Chancen der für dieſe Lotterie ſich Inter⸗ 
eſſtrenden eine erhebliche Vergrößerung erfahren. e 
dokumentirt ſich auch am biſten in dem recht flotten beſtrafte Verbrecher und Geiſteskranle zurückzuſchicken, 
Abſatz der Looſe, welcht zum Pieiſe von M. 2,10 
durch Herrn Rob. Th. Schröder hier, der bekanntlich 
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Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſiumtheater: 
5. Enſemble Gaſtſpiel von Mitgliedern des Berliner 
Reſtdenztheaters. „Cyprienne.“ Luſtſplel in 3 Akten. 
Bellevuetheater: „Hanne Nüte un de lütte 
Pudel.“ 


platz 3, zu d 


Aus den Provinzen. 

Schlawe, 9. September. Sievert, der frühere 
Beſitzer des Keuges zu Turzig bei Rummels burg if 
ſelt Jahr und Tag nach Amerika ausgewandert. Er 
war ein ſchlanker, anſehnlicher Mann mit blondem 
Vollbart, im Alter von ungefähr 40 Jahren und 
ſeines Handwerks ein Schuſter. Der gegenwärtige 
Beſitzer des Kruges fand in diefen Tagen im Keller 
unter dem Sande 6 menſchliche Gerippe. Obenauf 
lag der ſeit 1881 vermißte Handelsmann und viel- 
fach geſuchte B. Fürſtenberg jun. aus Zanow. 
Kleidungsſtücke — beſonders ein ſchwarzes Halstuch, 
— ein fehlender Knochenſplitter aus einer alten Arm- 
wunde und deſſen Handelskaſten laſſen es gewiß er ⸗ 
ſcheinen, daß der ſeit 4 Jahren ſpurlos verſchwundene 
Fürſtenberg jun. endlich gefunden iſt. Der Vater 
deſſelben ſicherte ſ. Z. demjenigen eine Belohnung von 
100 Mark zu, der im Stande wäre, über den Ver⸗ 
ſchwundenen oder deſſen Waaren etwas mitzutheilen. 
Die Vermuthung, T ürſtenberg ſei erſchlagen und be⸗ 
raubt worden, galt damals ſchon als höchſt wabr⸗ 
ſcheinlich. Zwei Persönlichkeiten, von denen man ſich 
der That verſehen konnte, wurden von der Oberſtaats⸗ 
anwaltſchaft ſteckbrieflich verfolgt und nach emſiger 
Suche von unſerm Gendarmen Herrn Sedaſtian ding ⸗ 
fiſt gemacht. Es waren dies der Zimmergeſelle Her⸗ 
mann Scheffelke aus Stolp, 38 Jahre alt, welcher 
zuletzt mit Fürſtenberg in der Gegend von Turzig ge⸗ 
ſehen worden war, und der Tiſchler Johann Domke 
aus Alt⸗Warſchau. Derſelbe hat 11 Monate in 
Uaterſuchungehaft ſitzen müſſen, weil der Verdacht 
vorlag, daß er Waaren verkaufte, die von Fürſten⸗ 
berg herrührten. Er wollte dleſelben von einer un⸗ 
bekannten Frau erhalten haben. Die übrigen 5 Ge⸗ 
rippe im Keller des Kruges zu Turzig waren jeden⸗ 
falls argloſe Geſchäſtsleute geweſen, welche von dem 
damaligen Wirth Sievert getödtet, beraubt und ver⸗ 
ſcharrtt worden find, Dieſe ſchauerliche Entdekkung iſt 
ſofort der kgl. Staatsanwaltſchaſt mitgetheilt und die⸗ 
ſelbe hat nicht verfehlt, ihnen weitgreifenden Einfluß 
zur Erlangung des Verbrechers im fernen Amerika 
anzuwenden. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Gotha. Am 15. September wird hier die 
erſte deutſche Buchbinderſchule eröffnet. 
Die Idee, keine Speflalanſtalt, ſondern eine, das all ⸗ 


bierzu gemeine Wiſſen der Techn! des Buchbindergewerbes 


umfaſſende Schule zu errichten, kann nach Lage der 
Sache eine gute genannt werden, denn leider laufen 
unter dem Namen „Buchbindergehülfe“ eine Unmaſſe 
jüngerer als auch älterer Leute herum, die alles an ⸗ 
dere ſein lönnten, nur nicht Gehülfen eines wirklichen 
Buchbinders. In dieſe Verhältniſſe kräftig einzugrei⸗ 
fen, iſt tin kühner Gedanke und wohl wertd, daß er 
ſeiner Verwirklichung entgegen geht. Vom herzoglichen 
Staatsminiſterium wird dem Unternehmen ein lebhaf⸗ 
tes Inttreſſe entgegengebracht, was als der deutlichſte 
Beweis dafür anzuerkennen iſt, daß man dort ſehr 
wohl die Beſtrebungen zu würdigen verſteht, die dar⸗ 
auf hinauslaufen, den Handwerker durchſchnittlich lei⸗ 
ſtungsfähiger zu machen. Proſpelte ſind gratis vom 
Direkior, Herrn Paul Eruciger, zu beziehen. Das 
Lehrprogramm umfaßt: die Technik des Buches, der 
Buchſchnitte, das Handoergolden, Lederauslegen, vene⸗ 
tianiſche Ledertichnik, Styllehre, Flachornamentik, Zeich 
nen auf Leder, Kolorit. 

— eſerve und Landwehr.) Eine junge Dame 
begegnet auf ihrer Hochzeitsrtiſe in Neapel einer 
ihrer gleichfalls erſt kurz verhelratheten Freun 
dinnen: „Und Dein Mann?“ — „Und der Dei- 
nige?“ „Während ter erſten Zeit war er höchſt lie⸗ 
benswürdig, von tiner Sorgfalt für mich! Aber jetzt 
fängt er ſchon an, ſich ein wenig in Reſerve zu bal- 
ten.“ Dle Freundin erwiderte trocken: „Der 
meinige iſt ſchon in der Landwehr.“ 

— Guch das noch!) Daß das Vireinsleben 
in Berlin in höchſter Blüthe ſteht, iſt bekannt; trop- 
dem jchrint in dirſer Beziehung noch immer mancher 
Mangel vorhanden zu jein, wenlgſtens gebt dies aus 
einem Inſerat der „Voſſiſchen Zeitung“ bervor, in 
welchem Theilnehmer zur Begründung eines 
Redevereins geſucht werdin. Es ſcheint daher, 
als ob manchen Leuten noch immer nicht genug ge⸗ 
redet werde. 


Telegrapbiſche Depeſchen. 

Mannheim, 12. Septemser. Bel der geſtri⸗ 
gen Stadtvrrordnetenwahl 3. Klaſſe haben die So- 
zialdemokraten geſiegt und dadurch 18 Sitze im Bin⸗ 
gerausſchuß errungen. 

London, 12. September. Das „Neuter'ſche 
Burt au“ meldet aus Singapore von beute, die ita- 
lieniſchen Matroſen von der Mannſchaft des „Niſerd! 
jeten am 3. d. M. in Freiheit geſetzt worden; der 
Rajah von Tenom habe auch die übrigen Gefa. genen 
frei zu laſſen verſprochen. 

Newyork, 11. September. Zwiſchen der Re⸗ 
gierung, der Auswanterungs Kommiſſton und den 
Agenten der White-Star⸗Lint und des Norrdeutſchen 
Lloyd iſt ein Abkommen vertinbart worden, nach wel⸗ 
chem Einwanderer in Caſtle Garden landen dürfen 
und dort unterſucht werden, und die genannten Dam⸗ 
pfer-⸗Kompagnien ſich verpflichten, mittelloſe Berjonen, 


oder die Reglerung für die entſtandentn Koſten zu 
entſchädigen. 
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